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Zweck der folgenden kleinen Studie ist es, das Wort Labarum 
seiner Herkunft und seiner Bedeutung nach zu erklären. Der Versuch 
ist oft und oft gemacht worden, dabei eine umfangreiche Literatur 
entstanden. Wenn ich nach den vielen Vorgängern eine eigene 
Meinung äußere, beruht diese begreiflicherweise zum großen Teile 
auf der geleisteten Arbeit der Früheren. Deren Arbeit ist wohl- 
bekannt, daher dürfen Hinweise sparsam gegeben werden, und es 
erübrigt sich auch eine ausführliche Darstellung des Problems. 
Unerläßlich dagegen ist, wie in anderen Fällen so auch in diesem, 
der geschichtliche Hintergrund und mit ihm mancherlei Detail. 
Demnach werden voran Umwelt und Ereignisse geschildert, 
welche den Ursprung des Labarum begleiteten, dann seine Funk- 
tion und sein Nachleben. Diese Basis ermöglicht eine Etymologie. 
Den Beschluß bilden einige Bemerkungen über das Monogramm- 
kreuz des Paulinus von Nola. 

Es ist ein geschichtlicher Wendepunkt ersten Ranges, mit 
dem der Ursprung des Labarum verknüpft ist, nämlich die Schlacht 
des 28. Oktober 312 am pons Milvius. Mit ihr war der Blitzkrieg 
Konstantins in Italien beendet, sein Sieg über die Übermacht 
des Maxentius galt den Zeitgenossen als ein Wunder. Die Nach- 
richten über die Schlacht sind mehr als dürftig, aber zwei Einzel- 
heiten hat die Welt überliefert bekommen: die göttliche Hilfe, 
die Konstantin zuteil wurde, und die Rache am Tyrannen Maxen- 
tius, letztere bald in Vergleich gesetzt mit dem Untergang des 
Pharao im Roten Meer. Hauptquelle ist Lactanz, kein Historiker 
vom Fach, aber bestrebt getreulich zu berichten und in der Lage 
es zu tun, da er sowohl am Hofe in Nikomedien wie später als 
Prinzenerzieher in der Umgebung Konstantins aus erster Hand 
unterrichtet war. Sein hier in Betracht kommendes Werk ‚De 
mortibus persecutorum !‘ steht außerdem der Schlacht zeitlich nahe, 
gleichgültig ob man mit A. ALröLpı? für ein früheres Datum oder 


(1) Ausgabe von J. MoREAU in den Sources chrötiennes n® 39, 1954. 
B@.I; Text und Übersetzung, Bd. II; Kommentar. Die Bereitwilligkeit des 
Lactanz secundum fidem darzustellen c. 52. 

(2) The Conversion of Constantine, 1948, S. 45. 
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mit J. MorzAv? für etwa 318/19 eintritt. Diesen Vorteilen gegen- 
über fällt seine Tendenz nicht ins Gewicht?. Der Bericht ist kurz, 
c. 44, 5f.: commonitus est in quiete Constantinus, ut caeleste signum 
dei notaret in scutis atque ita proelium committeret. facit ut TUSSUs 
est et transversa X littera (I)® summo capite circumflexo Ohristum 
in scutis notat. quo signo armatus exercitus capit ferrum. ,‚Kon- 
stantin wurde im Schlafe aufgefordert, ein vom Himmel geschick- 
tes® Zeichen Gottes als Schildzeichen anbringen zu lassen und so 
die Schlacht zu liefern. Er tut wie geheißen und läßt den Namen 
Christi in einer Sigle auf den Schilden anbringen, indem der 


Abb. 1. Schildzeichen. Links der Vindices, rechts der Salii 


Buchstabe X durchquert wird von einem I mit rundgebogenem 
Kopfe. Durch dieses Zeichen gewappnet, greift das Heer zu den 
Waffen‘. 

Es hat lange gedauert, bis hinsichtlich der Worte notare, 
transvertere und circumflectere ein Einverständnis erzielt worden 
ist. Den richtigen Weg hat erst ein neugefundener Text gewiesen, 
nämlich ein Stück der verlorenen Schrift des Hieronymus, De 
monogrammate, in der Zusätze zu des Victorinus von Poetovio? 
Apokalypsekommentar und zwar zu Apoc. Johannis XIII 18 ge- 
macht werden®, des näheren zum Satze: et numerus eius (Anti- 
christ) est sescenti sedecim: 


(3) I, S. 36. 
(4) 18: Die Gegner sollen wissen quatenus virtutem ac maiestatem suam 
in extinguendis delendisque nominis sui hostibus deus summus ostenderit 
= (5) Notwendige Verbesserung von H. GREGOIRE, Byzantion II 1926 
. 407. 
re 1: caelestes plagae ‚vom Himmel geschickte Strafen‘. 
icht von Passau; vgl. F. DoRNSEIFF, Das Alphabet in Mysti 
und Magie = Stoicheia VII 1922, S. 102. e Ra; 
en (8) G. Morın, Anecdota Maredsolana III 3, S. 194ff. und Revue Böne- 
dietine XX 1903, S. 232ff. Zur Erklärung unserer Lactanzstelle zum ersten 
Male herangezogen von MoREAU II, S. 434f. 
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redactus (sc.numerus) autem in monogramma, id est quasi inunam 
litteram, et notam et nomen et numerum facit hoc signo ">" nota haec 
est, eo quod et nomen etnumerum hac figura breviter notat. nomen autem 
hoc, id est Christi, per :X- graecum et -ı iota exprimitur . . .intuere 
ergo in ea (sc. nota) et -ı- recte stantem et / acutum transversum et in 
dexteram ascendentem, N gravemque descendentem trans -ı- et acutum. 
de hiis ut sunt accentibus invicem transversis efficitur ->K- graecum. 
sed supradictus gravis duobus suis capitibus circumfectitur ..., ut 
sit numeri nota, cuius nomen episimon. in duo autem opera haec 
sola est in nota id est in numeri notam et -X- graeci dimidium. ‚In 
ein Monogramm zusammengefügt, d. h. sozusagen in einen einzigen 
Buchstaben, ergibt sie sowohl ein Monogramm als einen Namen 
und eine Zahl durch das folgende Zeichen >. Ein Monogramm 
ist es, weil es sowohl Name als Zahl in dieser Figur verkürzt wieder- 
gibt. Dieser Name, d.h. der Christi, wird durch das griechische 
X und das Iota ausgedrückt... . Beachte also in diesem Monogramm 
sowohl das aufrecht stehende I und den durchquerten und nach 
rechts aufsteigenden Akut und den absteigenden Gravis, der I 
und Akut kreuzt. Durch diese sich kreuzenden Akzente entsteht 
das griechische >&. Aber der genannte Gravis wird an seinen zwei 
Enden rundgebogen ..., so daß er das Zahlzeichen ergibt, welches 
episimon heißt. Nach zwei Seiten aber ist diese Funktion ein- 
malig in dem Zeichen, nämlich als Zahlzeichen und als Hälfte des 
griechischen Chi.‘ 

In diesen wenigen Sätzen ist alles enthalten, was zum Ver- 
ständnis der Lactanzstelle nötig ist: die prägnante Bedeutung 
von nota im Sinne von ‚Abkürzung, Sigle, Monogramm‘, circum- 
flectere einfach ‚umbiegen“, transvertere ‚schneiden, durch- 
kreuzen‘. Auch caput superius und inferius erläutern das summum 
caput bei Lactanz, wie an den Enden des Gravis je eine Rundung 
angesetzt wird, so ist der Geraden des I oben ein kleiner Bogen, 
den man auch als Circumflex bezeichnen kann (”T, nur nicht über 
der Spitze des I). Das bei Hieronymus gebotene Monogramm? ist 
um der Zahl 616 willen erdacht, nämlich y = 600, ı = 10, < (Sti- 
gma) = 6. Dem Monogramme liegt die älteste Abkürzung ’I(nooös) 
X(gıoröc) zugrunde. Im episimon steckt ebenfalls altes esoteri- 
sches Wissen. Ich darf gleich Hieronymus weiter zitieren: senarius 
enim numerus prae omnibus in quota perfectus suis partibus inpletur et 
‚nec quota diminuitur computatione nec augetur. ‚Denn die Zahl sechs, 


(9) Von MOoREAU anders gezeichnet. 
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vor allen im aliquoten Teil vollkommen, wird durch ihre Teiler 
voll und durch den aliquoten Teil beim Zusammenzählen weder 
vermindert noch vermehrt!%. Früh hat man auch festgestellt, 
daß der Name Jesus griechisch geschrieben 6 Buchstaben hat!!. 
Dazu kommt noch der Zahlenwert des halben y = 300, d.i. des 
Tau oder des Kreuzes. 


Die Gestalt des Zeichens, das Lactanz meint, ist die Kombi- 
nation von X und P zum bekannten konstantinischen Mono- 
gramm >. Hat es viele und vieler Mühe gekostet, die zwei Sätze 
philologisch zu klären und sachlich zu verstehen, so bedarf es 
noch zusätzlich einiger Worte über die auffällige Art, wie der 
stilistisch gewandte Rhetor und Lehrer die einfache Sigle be- 
schreibt; denn es wird kaum jemandem einfallen, das Rho als ein 
am oberen Ende mit einer Rundung versehenes Jota zu erklären. 
Für Lateiner hätte es genügt: x mit p durchkreuzt — griechisch 
x und p. 

Aber wir sind nicht in einer Schule, sondern im Felde, noch 
dazu kurz vor der Schlacht. Tausende von Soldaten mußten 
rasch ein ihnen unverständliches Zeichen auf den Schilden ein- 
ritzen oder malen, tüchtige Unteroffiziere hatten den kaiser- 
lichen Befehl durchzuführen. Die Einsatztruppen haben die 
griechischen Buchstaben nicht gekannt, die meisten auch die latei- 
nischen nicht, wohl aber alle die römischen Zahlen. Daher konnte 
man befehlen: Erst x (10), dann I(1) und oben einen kleinen Bogen. 
Auch Paulinus von Nola verwendet bei der Beschreibung des Mono- 
grammkreuzes!? das römische Zahlzeichen X (10), um das Chi den 
Lateinern zu erklären. Lactanz hat, so scheint es, in seinem Be- 
richt noch einen Rest vom wahren Vorgang, solche Details konnte 
er von Leuten aus der Umgebung Konstantins wissen, sie sprechen 
für die Güte seiner Quelle. 


(10) 1+2+3=6. Über Stigma als Zeichen für 6 S. REınacH 
Trait6 d’6pigraphie Grecque 1881, $. 222f., wo auch aufmerksam gemacht 
wird, daß zu den ältesten notae die Anfangsbuchstaben einiger griechischer 
Zahlwörter gehören wie r(&vre), d(&xx) usw. Über die vollkommenen Zahlen: 
M. CANTOR, Vorlesungen über Geschichte der Mathematik I®, 1907, S. 167£. 
Der griechische Ausdruck lautet &pı$uol &Aeıoı neben Örepreieior und 
EiAıreeic. 

(11) Irenaeus, Adv. haereses II 24, 1: Jesus enim nomen alterius linguae 
existens ad Graecorum numerum transferentes aliquando episemon dicunt, 
sex habens litteras. 


(12) Carm. XIX 619f. 
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Das Traumerlebnis Konstantins bedeutete weder für ihn 
selbst noch für alle anderen etwas Außergewöhnliches. Blättert 
man in den Indizes der Inschriftensammlungen unter dem Stich- 
wort vota (edyat), so findet man eine lange Reihe von Gelöbnissen 
eX visu, Sommo monitus, iussu einer Gottheit, ex iussu oder xar’ 
Övap, xa0” ümvov, xark xeievaw, xark mpborayua usw. Und 
betreffs Bedeutung eines solchen Traumgesichtes herrschte die 
allgemeine Überzeugung, daß ihm eine Vorhersage der Zukunft 
innewohne. Artemidor von Ephesos hat in der Einleitung zu seinen 
5 Büchern, Onirocritica I 1, den Unterschied von Traum (2vörvtov) 
und Traumgesicht (öveıpos) dargelegt, der Traum hat nichts mit 
der Zukunft zu tun, das Traumgesicht aber verkündet!3, offenbart 
die Zukunft, öveipog npoaxyopebwv wäre lateinisch übertragen som- 
nium eloquens futurum, statt somnium dürfen wir in unserem 
Falle signum (dei) einsetzen. Diese Überzeugung teilten auch die 
Christen!t, vom Himmel geschickt (caeleste) ist das Traumgesicht 
desgleichen für alle. 


Das eigenhändige Anbringen verschiedener Zeichen auf den 
Schilden war den Soldaten nichts Neues, es gab dafür sogar das 
griechische Lehnwort digmata in der Armeesprache. Nach Vegetius 
hatten die Zeichen den Zweck, im Trubel des Gefechtes die Sol- 
daten zusammenzuhalten!®. Außer den fallweisen Schildzeichen 
gibt es solche, welche neben dem Wappen der betreffenden Gruppe 
den Schild zierten, damit einen Teil des Wappens darstellten. 
Als Beispiel diene die Odalrune bei den Vindices!% und die gleiche 
Rune allein bei den Salii!?”. Für die Soldaten bedeutete das neue 
Zeichen dasselbe wie die alten, den Schutz, d.h. die Abwehr des 
Todes, das bevorstehende Glück, d. i. Sieg und Belohnung. Lactanz 
sagt ganz richtig quo signo armatus, und christliche Theologen 
wußten lange vorher schon vom siegbringenden Namen Jesu und 


(13) S. 3f. ed. R. HERCHER. Das Traumgesicht ist onuavrıxös T@v 
werrdyr@av und Zvepyei &yav eis Enloracıv nponyopeboeng T@V HEAAdVTAY. 

(14) Synesius, Ilepi &vunviov ed. N. TerzacHı 1954, c. 13, S. 170ff. 
Vorher Eusebius, Vita Const. II 5 duvaueı ig Yavelons Öyens Tb MEAAoV 
Esecdaı TTPOPALVOLOTNG- 

(15) IL 18 sed ne milites aligquando in tumultu proelü a swis contuber- 
nalibus aberrarent, diversa in scutis depingebant, ut ipsi nominant, digmata, 
siceut etiam nunc moris est fieri. 

(16) Not. dign., Or. VI 16, hier Abb. 1 links. 

(17) Not. dign., Occ. V 29, hier Abb. 1 rechts. Vgl. F. Altheim, Klio 
XXXI 1938, S. 54. 
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dem Taukreuz!8, Was erstmalig auf den Schilden der Soldaten 
stand, wurde später zum Schutz der Gräber unzählige Male wieder- 
holt. Verstanden haben den Zweck des Zeichens die Romanen des 
Heeres, ebenso wie die halb oder schwach romanisierten Soldaten; 
denn sie alle wußten um die magische Kraft von Amuletten und 
um die Magie des Namens. Blieb das Zeichen selbst dabei un- 
verstanden, machte dies nichts aus: Geheimnamen, %onp« und 
Bapßapınd dvöuara, ”Epnoın ypauuara, sie waren auf ihre Weise 
wirksam vom Agla auf dem Schilde Davids bis zum Ablanatha- 
nalba der Fluchtäfelchen. Und die Kelten der Randgebiete? Bei 
ihnen war es wohl noch so, wie bei ihren Verwandten in unseren 
Alpenländern vor dem Einsetzen der Romanisierung. Sie trugen 
um den Hals Amulette. Auf dem Magdalensberg haben wir eines 
aus Stein gefunden und eines aus einer Hirschkrone, jedes be- 
schrieben mit je 2 Buchstaben im vorrömischen Alphabet: links- 
läufig te und al, Abb. 21%. Und die Germanen? Anfang des 4. Jahr- 


Abb. 2. Amulette mit vorrömischer Schrift. 


hunderts kann man einige Runenkundige in der Truppe voraus- 
setzen. Diese erkannten leicht den glückbringenden Sinn, da X 
die Rune für g (Gabe), P die für w (Wonne, Freude) ist. Bei den 
Germanen waren die Buchstaben sprechende, verkündende Sinn- 
zeichen. Bemerkt mag auch sein, daß die Runen g und w im 
Futhark nebeneinander stehen. 


(18) Clemens Alex., Stromateis VI 11, 84, Abrahams Sieg, eine Folge 
der Zahl 318 d.i. Tau = 300 = Kreuz und IH = 18 = ’In(ooöc). Das- 
selbe später bei Ambrosius, De fide I ‚prol. 3. Bezüglich der 318 Teilnehmer 
am Konzile von Nicaea, De fide I 18, 121. Vgl. F. J. DöLGER, Jahrbuch für 
Antike und Christentum I 1958, S. 15f. 

(19) Die Ausgrabungen auf dem Magdalensberg 1956 und 1957, Abb. 
108, 63 das Steinplättchen. Für das zweite Amulett muß auf den nächsten 
Bericht verwiesen werden. Hirschkronenamulette wurden auch im ger- 
manischen Reihengräberfeld von Schretzheim gefunden, Mannus XXXIV 
1942, S. 108ff. 
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Doch nicht nur die Schilde der Mannschaften waren mit den 
Monogrammen versehen, sondern — was Lactanz nicht berichtet — 
auch der Helm des Kaisers. Eusebius?2° erwähnt diese Tatsache, A. 
ALFÖLDI hat die Stelle erklärt und die Bildbelege beigebracht !, vor 
allem das Silbermedaillon Konstantins der Münzstätte Tieinum, 
eine Prägung des Jahres 315%. Wie die Kämpfer war demnach 
auch der oberste Führer durch das Zeichen gewappnet. Eusebius 
verdient in diesem Punkte Vertrauen, weil eine solche Einzelheit 
vortrefflich zu den letzten Vorbereitungen vor der Schlacht 
paßt. 

Was Lactanz über das Traumgesicht des Kaisers erzählte, 
erfuhr eine Erweiterung durch Eusebius, der noch von einer am 
Himmel sichtbaren Schrift robr® vin« durch Konstantin selbst 
erfahren hat”. Einen weiteren kleinen Zug fügt Rufinus hinzu, 
indem Engel sagen: ‚Constantine, robro vixa, quod est in hoc vince‘, 
der Kaiser also den Spruch nicht gesehen, sondern gehört hat®. 
In der Form hoc signo victor eris erscheint dieser Spruch tatsächlich 
neben dem Monogramm auf Münzen des Kaisers Vetranio, der 
die Standarte mit dem Monogramm in der Rechten hält, hier eine 
echte acclamatio, und variierend in Inschriften. Mir scheint nahe 
zu liegen, daß Konstantin dem Eusebius vom Traume und von dem 
Zuruf hoc signo victor eris erzählt hat, und dieser den Spruch als 
göttliche Zusage am Himmel erscheinen ließ, wie Rufin als Mit- 
teilung der Engel. Erfunden haben den Spruch weder der Kaiser 
noch die Kirchenhistoriker. Er besagt ja nichts anderes als auf 
einer Goldfibel, einem köstlichen Geschenk an Konstantin während 
des italienischen Feldzuges, geschrieben steht Constantine Caes(ar) 
vivas, Herculi Caes(ar) v[i]ncas, ‚Kaiser Konstantin, du sollst leben, 
Kaiser aus dem Geschlechte des Herkules, du sollst siegen ?”“. 


(20) Vita Const. I31, auch Prudentius, Contra Symmachum I 488. 

(21) Journal of Roman Studies XXXII 1932, S.9ff. Pisciculi, 
Antike und Christentum Erg.-Bd.I 1939, S. 2f. 

(22) Piscieuli, Taf. 1 

(23) Mit Aurörpı Pisciculi, 8. 4. 

(24) Vita Const. 128. Vermutlich nichts anderes als eine Auslegung 
von caeleste (Lactanz), griechisch opav6sen. 

(25) Hist. eccl. IX 9, 5, S. 827, ed. SCHWARTZ-MOMMSEN. 

(24) Vita Const. I 28. 

(25) Hist. ecel. IX 9, 5, S. 827, ed. SCHWARTZ-MOMMSEN. 

(26) Piseiculi, S.7 und Taf. 1, 1 (a. 350). E. DIEHL, Inscr. Lat. christ. 


1620ff. 
(27) CIL., V Suppl. (Paıs) 1086, 1. Dessau, Inser. sel. 681. 
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Nach Eusebius, Hist. ecel. IX 9, 2, niedergeschrieben 315, 
hat Konstantin als erster Kaiser Gott, dessen Logos, den Allretter 
Jesus Christus, als Helfer vor der Schlacht betend herbeigerufen. 
Dieser christlichen Vorstellung parallel lief bei den Kelten eine 
andere, nämlich daß ein mächtiges Totenheer unter Führung des 
Konstantius, des Vaters Konstantins, als Helfer erschien. Gesehen 
wurden Lichterscheinungen und gehört der Geisterchor Con- 
stantinum petimus, Constantino imus auxilio®. Dergleichen ver- 
einigt sich gut mit dem, was wir vom felsenfesten Jenseitsglauben 
der Kelten überliefert haben. Und vom Totenheer wußten auch 
Germanen. 

Die Schlacht am pons Milvius wurde vom zahlenmäßig weit 
unterlegenen Heere Konstantins gewonnen, der ‚Tyrann‘ Maxen- 
tius fand den ihm gebührenden Tod. Am 29. Oktober zog Kon- 
stantin in Rom ein. Es begann eine nur wenig mehr als zwei 
Monate währende, aber ob der Fülle des Geleisteten bewunderns- 
werte Periode höchster staatsmännischer Aktivität. Der Kaiser 
kommt als Befreier und Friedenbringer, der seinen Dank für den 
Sieg dem Gotte der Christen, dessen heilbringendes Zeichen das 
Glück angekündigt und rasch gebracht hat, abstattet und ein 
lautes Bekenntnis zu ihm ablegt, dem eigentlichen Führer in der 
Schlacht?®. Der zweite Dank gilt den Kampftruppen, die seit dem 
Einmarsch in Italien Großes geleistet, manch härteren Kampf als 
den letzten vor den Toren der alten Hauptstadt durchgestanden 
hatten und zwar fast pausenlos. Hier soll aber weder von den 
Widmungen an die christlichen Heroen Roms und an die Christen- 
gemeinde, noch von Maßnahmen innerpolitischer Natur wie die 
Auflösung der Prätorianergarde die Rede sein, sondern bloß ein 
wenig von den erfolgreichen Truppen und vom siegbringenden 
Monogramm. Am pons Milvius kämpfte das von Maximianus 
Herculius reorganisierte Westheer, im wesentlichen Männer aus 
den keltisch-germanischen Grenzländern, Anhänger der alten 
Religionen. Der Geist des Beharrens, der bei diesen Truppen 
herrschte, erhellt am einfachsten aus den Verhältnissen fast hun- 
dert Jahre später in der Schlacht am Frigidus (394). Ausdrücklich 
ist überliefert, daß der göttliche Führer dieses Westheeres unter 


(28) Nazarius, Paneg. X 14, gehalten 321. Vgl. Tacitus, Germania 43 
und den Kommentar von R. Much in seiner Ausgabe 1937, S. 382ff. 

(29) Vgl. duce te der Inschrift auf dem Apsisbogen von S. Peter in 
Vaticano, E. DıEHt, Inser. christ. Lat. 1752 und meine Bemerkungen im 
Anzeiger der phil.-hist. Kl. der Wiener Akademie 1959, Nr. 12, DSS191 FT. 
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Arbogast Herkules gewesen ist, nicht der klassische, sondern der 
Ahnherr der Herculii?®°. Den keltisch-germanischen Charakter des 
konstantinischen Heeres, des exercitus Gallicanus, bezeugen hin- 
reichend Autoren®!, seine Bewährung aber die auszeichnende 
Münzlegende virtus exercitus Gallicani, die zum ersten Male 313 auf 
Bronzemünzen der Münzstätte Rom erscheint, 315 in Arelate, 
Siscia, Treviri, 317/21 in Thessalonice®. Mit dem Militär hängt 
auch zusammen ein schöpferischer Akt des Kaisers, der ein Novum 
darstellt und das Andenken an den Sieg dauernd wachhalten sollte. 
Konstantin stiftete eine Fahne (vexillum), an deren Spitze das 
siegbringende Monogramm im Lorbeerkranz angebracht war, aus- 
gestattet mit einem purpurnen Tuchstück; denn die Fahne ge- 
hörte ihm selbst, dem obersten Kriegsherrn. Eusebius läßt diese 
Fahne schon vor der Schlacht entstehen®® und daher nach dem 
Einzug in Rom eine Rolle spielen. Richtig daran ist, daß die Fahne 
während des Aufenthaltes des Kaisers in Rom geschaffen worden 
ist; denn wie ALFÖLDI gesehen hat°*, trug das kolossale Sitzbild 
Konstantins in der nach ihm umbenannten Basilika des römischen 
Forums die neue Standarte, und diese Statue war 314 fertig’®. 
Die Fahne erhielt auch eine Ehrenwache von 50 Mann®®, nicht sicher 
aber vermutlich auch schon in Rom. 


Nach Konstantins eigener Aussage war die Standarte ein 
Garant des Sieges, so im Edikt bei Eusebius Vita Const. II 55: 


(30) Theodoret, Hist. eccles. V 24, 4. 

(31) Am besten Zosimus II 15, 1, Germanen, keltische Kontingente 
und in Britannien ausgehobene Mannschaften. A. Grosse, Röm. Militär- 
geschichte 1920, S. 38£. 257 ff. A. ALröLpı, 25 Jahre röm.-germ. Kommission, 
S. i1ff. Derselbe Germania XIX 1935, S. 325f. F. ALTHEIM, Klio XXXI 
1938, S. 51. Neuerdings zeigt AuröLpı, daß die germanischen Cornuti 
entscheidenden Anteil am Siege hatten, Dumbarton Oaks Papers XIII 
1959, S. 171£f. 

(32) Tabelle bei H. v. SCHÖNEBECK, Klio-Beiheft LIII 1939, S. 92ff. 

(33) Vita Const. I 28ff. 31: die Beschreibung der Prunkfahne im Kaiser- 
palaste von Konstantinopel, II 7: die Verwendung derselben in der Schlacht 
an der milvischen Brücke. 

(34) The Conversion of Constantine, 8.17, 42 und vorher Pisciculi, 
Ss. 8ff. 

(35) Die Statue und ihre Inschrift Eusebius, Hist. eceles. IX 9, 10—14, 
niedergeschrieben 314. Bezüglich Aufstellung in der Basilika s. H. KÄHter, 
Jahrb. d. arch. Inst. LVI 1952, S. 23ff. Damit ist die These überholt, daß 
die Kaiserstandarte erst ab 324 möglich wäre, v. SCHÖNEBECK a.a.0. 
S. 70f. J. MoREAU, Revue des &tudes anciennes LV 1953, 8. 310. 

(36) Eusebius, Vita Const. II 8. 
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Thy oh oppayide navrayod npoßerröpevos und ähnlich das sornpt- 
öde onueiov (salutare signum) in dem von ihm beeinflußten 
Text am Sockel der kolossalen Statue. Es verdienen daher andere 
Stellen bei Eusebius, wo er auf die magische Kraft der Fahne hin- 
weist, Beachtung, zumal ja auch die Mehrzahl der Kämpfer, die 
Göttergläubigen, den Talisman erprobt haben. Ob Tatsache oder 
nicht, die Warnung des Kaisers Licinius an seine Soldaten, ‚der 
Standarte nicht entgegenzugehen noch unvorsichtig auf sie hin- 
zuschauen‘ spiegelt vortrefflich die geistige Haltung der Zeit?”. 
Unserem ‚Talisman‘ entspricht des Eusebius’ Beschreibung der 
Standarte mit ‚die rettende und Leben schaffende Fahne, gleich- 
sam ein Schreck- und Abwehrmittel des Bösen®‘, an anderer 
Stelle 129: dre&nua. Auch das wird stimmen, daß die Standarte 
dem Kaiser ins Feld folgte, jedenfalls in die neue Residenz. Dort 
war im Kaiserpalast ein Prunkexemplar in Gold und Silber auf- 
gestellt, das auch Eusebius gesehen hat®®, desgleichen ein zweites 
in Silber auf dem nach dem Gründer genannten Konstantinforum ®. 
An diesem sah man auf vergoldeten Zierscheiben den Kaiser selbst 
und seine Söhne®!. Noch an dritter Stelle gab es die Fahne in 
Konstantinopel, im Vestibül des Palastes auf einem Tafelgemälde, 
darstellend Konstantin, einen anderen Siegfried, und einen Dra- 
chen, statt von einer Lanze von der unteren Spitze der Fahnen- 
stange durchbohrt??. Offen zu lassen dagegen ist die Frage, ob 
Konstantin mit dieser Standarte alle Heeresteile ausgestattet hat, 
wie Eusebius berichtet? und wie es jene Stellen anzudeuten schei- 
nen, an denen von der Fahne im Plural gesprochen wird. Vgl. 
unten 8. 13 f. 17. 


(37) Vita Const. II 16 undanös £fevavrias levar rabro und’ hs Zruyev 
Anepıßitntog Opav En’ wire. 

(38) Im selben Kapitel &orep rı pößnrpov xal xaxöv uuvehptov. 

(39) Vita Const. I 31. Vgl. Socrates, Hist. eceles. I 2, 7. 

(40) Sceriptores originum Cpolitanarum ed. Tu. PREGER I 16, S. 31 
und II 102, S. 205 oraupög Apyuptuniaoros ... ac &Hedonro Zv obpav® und, 
damit kein Zweifel sein kann, daß nicht ein Kreuz, sondern die Standarte 
gemeint ist, c. 15 der Nachsatz &vdev ol vloi xal abrös Karopavraı xpvofu- 
Bapoı. 

(41) Auch in der Beschreibung I31 erwähnt Eusebius die goldenen 
Brustbilder Konstantins und seiner Söhne. Es liegt auf der Hand, daß 
die Erwähnung der Söhne nicht verwendet werden darf, um die Standarte 
sozusagen möglichst weit vom Jahre 312 wegzudatieren. 

(42) Vita Const. III 8. 

(43) Vita Const. I 31. 
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Ohne Belang für unseren Zusammenhang ist die Überlegung, 
ob die Kaiserstandarte ein Feldzeichen mit taktischer Bedeutung 
oder nur ein religiöses Symbol gewesen ist, wie H. Grosse sich 
entschieden hat. Für den militärischen Charakter sprechen alle 
Stellen, an denen die Standarte zusammen mit bekannten Feld- 
zeichen genannt wird“. Zu den Zufällen der Überlieferung ge- 
hört, daß der Name der Standarte erst nach dem Tode Konstantins 
auftaucht. Eusebius gebraucht ihn nicht, obwohl er oft Gelegen- 
heit gehabt hätte. Das ist begreiflich, weil ihn als Theologen dieses 
Detail nicht interessierte. Außerdem konnte ihm der Name nichts 
besagen. Erst der Verfasser der Kapitelindizes zur Vita Constantini 
benützt ihn, I 31 überschreibt er: ‚Beschreibung der kreuzähn- 
lichen Standarte, welche die Römer jetzt A«ßxpov (v.1. A«ßopov) 
nennen®.“ Der Name war also dem griechischen Osten fremd, im 
römischen Westen üblich, die Variante Adßopov zeigt, daß das 
Wort unverstanden war. Fremd ist aber das Wort auch Rufinus, 
der es in seiner Übersetzung von Eusebius’ Kirchengeschichte mit 
einem quod dicunt versieht *. 


Gering an Zahl sind die Nachrichten über das Labarum. 
Kaiser Julian wollte das Monogramm entfernen, damit den christ- 
lichen Charakter, erntete deshalb den Tadel des Gregor von Nazianz. 
Für den Bischof ist es ‚römisch benannt und das kaiserliche unter 
den anderen Feldzeichen?”‘. Theodosius II. verlieh mit Gesetz 
vom 11. November 416 den praepositi Jabarum als Männern seiner 
nächsten Umgebung den Rang eines vir clarissimus. Die praepo- 
siti sind Offiziere und kommen aus den Palasttruppen (scholae 
domesticorum)%#. Kein Zweifel, daß dieses Hofamt gleich alt ist 
wie der Hof in Konstantinopel. Das kostbare Labarum hat den 
Bildersturm überstanden und diente noch in späten Zeiten beim 
Zeremoniell, das im großen Saal der Magnaura bei Empfängen 
üblich war. Zu seiten des Thrones waren die ruhmreichen Feld- 


(44) Röm. Militärgeschichte, S. 234. Die Standarte mit anderen Feld- 
zeichen erwähnt von Ambrosius, Epist. I 40, 9, mit vexilla victricia, von 
Hegemonius, Acta Archelai 41 mit sögna und dracones. 

(45) Die Kapitelindizes sind nach dem Tode des Eusebius verfaßt, vgl. 
ed. J. HEIKEL, S. CIII. 

(46) Hist. eccles. IX 9, 5. 

(47) Sozomenus, Hist. eccles. V 17. Gregor Naz., Orat. IV 66 (Mıcne, 
PG., XXXV, S. 588). 

(48) Cod. Theod. VI 25, 1 = Justin. XII. 18, 1. Dazu W. EnssLin RE., 
Suppl. VIII, 8. 555. 
(49) H. Lecterog, DAC., VIII 1, S. 952. 
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zeichen zu sehen, darunter die vexilla campidoctoria, labura und 
signa50. 'Theophanes hat es im Palaste gesehen®!, dasselbe be- 
hauptet der Verfasser einer Biographie des heiligen, großen und 
apostelgleichen Konstantin, ein Mann von Konstantinopel’?. Im 
Westreiche haben Münzen von Konstantin III. und Attalus noch 
das Labarum; Conen VIII, S. 198, Nr. 1. S. 206, Nr. 8. 

Nachdem nunmehr durch einen summarischen Überblick der 
Grund gelegt worden ist, darf an die Frage nach Herkunft und Sinn 
des Wortes Labarum herangetreten werden. Befragt man die Mei- 
ster unserer Wissenschaft, so eröffnet den Reigen Du Cange mit dem 
durchaus negativen Urteil: ‚Aber über den Ursprung dieser beiden 
Bezeichnungen (labarum bzw. laborum) haben viele Vieles orakelt, 
doch nichts Vernünftiges herausgebracht‘. Den Beschluß machen 
die Verfasser des Dietionnaire &tymologique de la langue Latine*, 
A. ErRnoUT und A. MEILLET, S. 333: Etymologie inconnue. 

Eine Liste der Versuche, das Wort zu erklären, hat M. SuL- 
ZENBERGER zusammengestellt5*, bald hernach alarmierte H. GRE- 
GOIRE die wissenschaftliche Welt mit einer allem Anscheine nach 
endgültigen Lösung”, der neunten, die er der genannten Liste 
hinzufügte. Und das sind nur die hauptsächlichsten, sie bezeugen 
aber die Geduld, mit der immer wieder das Problem in Angriff 
genommen worden ist. 

Voran stehe die Erklärung aus dem Latein, die älteste. Das 
Labarum ist ja aus dem römischen Westen in den griechischen 
Osten eingezogen. Zweisprachige hörten lat. labor heraus, daher 
die Varianten A&ßopov, Axßwpov und A&ßoupov°®. Gregor von Nazianz 
verdolmetschte .das lat. Wort als laborum remedium. Gemeint 


(50) Const. Porphyrog., Liber caerim. II 15, S. 575, ed. Bonn, um 950. 

(51) Chronogr. I, S. 13f., ed. DE Boor ds &orı uiypı fs ee — 
Kedrenos, Hist. S. 474, ed. Bonn. 

(52) Analecta Boll. LXXVII 1959, S. 63ff., ed. J. HALKIN: öc xul-2v 
To Baia narario ueypı tod deüpo puidrreraı. Zeit nach dem Heraus- 
geber nicht vor 9. Jahrhundert. 

(53) Glossarium s. v. In der Neuausgabe von L. FavrE V 1885, S. 2, 
wird allgemein gesagt, daß labarum aus der Sprache der Germanen, Ealks 
Daker, Pannonier, Armenier kommen kann. 

(54) Byzantion II 1926, S. 422f. 

(55) Byzantion IV 1929, S. 477ff. und im Nachtrag XII 1937, S. 277ff. 

(56) Vita Const. I 31, Kapitelüberschrift. Sozomenus I4. IX 4. Const. 
Porphyrog., Liber caerim., 8. 575. laborum Cod. Theod. VI 25,1, kann 
auch indeklinabel statt labororum sein. Hieher gehört auch die Glosse 
iaßwpov: napk ‘Poualors &orı 76 olyvov aus dem Glossar des Ps. Cyrillus, 
S. 106, 6; vgl. H. Gr£GoIRE, Byzantion XII 1937, S. 278. 


Das Labarum, die Kaiserstandarte der Spätantike 15 


ist zunächst Not im Kampf”, wie ja nach Eusebius das Labarum 
an Brennpunkten der Schlacht eingesetzt worden ist5®. Auch 
H. Gr&GoIRE, dem jede Etymologie aus einer Barbarensprache 
widerstrebte, versuchte eine lateinische, nämlich ausgehend von 
den Aaupära, Aaßpäre, den Kaiserbildern, die im Ostreich bei 
Feierlichkeiten aufgestellt worden sind, könne man zu einem 
*Jaurum, soviel wie laureum (vexillum) gelangen. Es wäre daher 
das Labarum die Standarte mit dem Lorbeerkranz nach dem Ana- 
logon der altrömischen Feldzeichen, der Adler und Drachen, so 
genannt, weil an der Spitze ein Adler oder Drache angebracht war®®. 
GREGOIRE hat weithin Beifall gefunden, namentlich bei den Hi- 
storikern der konstantinischen Epoche MAURICE, BAYNES, SESTON, 
PıcanioL‘ und kürzlich auch bei J. Vogr®l, weniger bei den 
Sprachforschern #. Sachlich spricht dagegen, daß das Neue an der 
Standarte nicht der Kranz, sondern das Monogramm ist. 


Ohne Rücksicht auf die Tatsache, daß das Labarum außer- 
halb der Osthälfte des römischen Reiches entstanden ist, wurden 
Etymologien aus dem Griechischen, Ägyptischen, Chaldäischen 
und Kretischen vorgeschlagen, u. zw. von: Aapupov Beutestück 
oder Aarapsv nach dem sich blähenden Fahnentuch®®, labo ägyp- 
tisch velum®5, labar assyrisch-chaldäisch = Sieg oder Ewigkeit‘®, 
kretisch A&ßpus Doppelaxt®”. Wortähnlichkeit und eine Bedeu- 
tung, die irgendwie zu einer Fahne passen, haben zu diesen Expe- 
rimenten verleitet. Praktisch wäre dergleichen möglich, wenn im 


(57) Oratio IV 66 (xaudrwv Aurnpıov dv te xal zarı "Popaloug Övouu- 
Cöuevov ‚es ist und heißt bei den Römern Hilfe in Kampfesnöten‘. Vgl. 
VALESIUS zu Sozom. I4, MıGneE, PG., LXVII, S. 867. ] 

(58) Zum Beispiel. Vita Const. II 7, 16. So auch H. Kruse, Studien 
zur offiziellen Geltung des Kaiserbildes im röm. Reiche = Studien zur 
Geschichte und Kultur des Altertums XIX 1934, S. 69. 

(59) Byzantion IV, S. 482; XII, S. 278. 

(60) Byzantion XII, S. 276. 

(61) RAC., III, S. 323. 

(62) A. Warpe-J. B. Hormann, Latein. etymolog. Wörterbuch IT? 
1938, S. 737. 

(63) Byzantion II, S. 422. Ältere Versuche im Kommentare des 
GOTHOFREDUS zu Cod. Theod. VI 25, 1 (tom. II, S. 143). 

(64) J. J. REISKE im Kommentar zum Liber caerim. II 15, 8. 575 
Bonn. 

(65) Byzantion II, S. 422. 

(66) V. GARDTHAUSEn, Das alte Monogramm 1924, S. 85 und RE., 
XVI 1, 8. 141ff. 

(67) A. B. Coox, vgl. Byzantion II, 8. 423. 
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Gefolge des Konstantin Leute aus dem Osten mitgezogen wären, 
als Sachverständige in religiösen Angelegenheiten wie einst der 
Ägypter Arnuphis im Hauptquartier M. Aurels®#, Beachtlich sind 
baktrische Königsmünzen aus der Zeit vor Christi Geburt mit XP 
und Sonnenfahnen, doch handelt es sich bei diesem Hinweis 
GARDTHAUSENs um echte Konvergenzerscheinungen. Dieses XP 
bedeutet yp(voöc) ®. 

Von den Sprachen des romanischen Westens wurden in An- 
spruch genommen das Baskische, das labarva — Fahne kennt, das 
Germanische und Keltische. Ersteres hat GR£EGOIRE bereits ab- 
getan”?®. Der Gedanke labarum mit den Kelten zu verbinden, ist 
älteren Datums, er liegt nahe, weil den Sieg ja der exercitus Galli- 
canus errungen hat. H. Srevensox zeigte den Verbalstamm lab 
„erheben, erhöhen, aufrichten‘“ auf”!, A. HemmE bezeichnete la- 
barum als keltisches Lehnwort”?, M. SULZENBERGER hielt einen 
Zusammenhang mit labar = loquens für möglich, verweisend auf 
den christlichen Sinn von verbum, oder labar = superbus, ent- 
sprechend dem Glanz des labarum, den Eusebius vita Const. I 29#f. 
schildert”®, H. LECLERCO empfiehlt allgemein Etymologien, die 
nach Spanien oder Gallien führen ”*. 


Fürs Keltische tritt auch der Sprachforscher V. Pısant ein, 
er schlägt ein gallisches Wort vor, das im Altfranz. label, lambel 
fortlebt, zu vergleichen mit Nhd. Lappen. Es wäre namengebend 
gewesen das hängende Tuchstück (panno pendente); Rendiconti 
della Accademia dei Lincei, el. scienze morali storiche e filologiche, 
ser. VI, vol. VIII 1932, S. 338. Diese These notieren als einzige 
die etymologischen Wörterbücher von WALDE-HoFMANN I, S. 737, 
und ERNOUT-MEILLET a. a.O. Bei den modernen Keltisten kommt 
labarum nicht vor, weder bei A. HoLper”® noch bei G. Dorrıw”s, 
noch bei J. PokoRNY””. Einzig bei CHR. GUYoNvARc’H finde ich 


(68) Gnomon X 1934, S. 583f. 

(69) Bonner Jahrb. 1866, S. 142 und Taf. II. 

(70) Byzantion IV, S. 478, Anm. 1. 

(71) BeiF.X. Kraus, Realencyklopädie d. christl. Alterthümer II 1886, 
S. 226. 

(72) Das lateinische Sprachmaterial 1904, S. 417. 

(73) Byzantion, II S. 422f. 

(74) DAC., VIIE1,'8.941 (1928). 

(75) Altceltischer Sprachschatz II, S. 113f. 

(76) La langue Gauloise 1918, S. 264. 

(77) Indogerm. etymolog. Wörterbuch, 8. 831. 
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die Äußerung, daß das Labarum mit keltisch *labaros nichts zu 
tun hat”. 


Der Historiker darf im fremden Bereiche der Sprachwissen- 
schaft nicht eigene Wege gehen, sondern nur die Ergebnisse der- 
selben nutzen. Darum möchte ich mir gleich zunutze machen, daß 
das keltische Adjektivum labaros, labara, labaron im Neutrum sich 
völlig mit unserem labarum deckt. Die Kürze der beiden Vokale a 
ist durch einen Vers des Prudentius festgelegt”®. Das Maskulinum 
erscheint im keltischen Mannesnamen Labarus®°, und vielleicht 
mit verändertem Vokale im Götternamen Laburus, ferner in dem 
von Ptolemaeus II 2,9 überlieferten Stadtnamen Adßnpos, heute 
Athy (Leinster in Irland)®!. Das Femininum labara ist mehr- 
fach als Name von kleinen Flüssen im bayrischen Donauraum und 
im Elsaß als Laber bzw. Leber, Frz. Lievre, im 9. Jh. Labraha 
belegt®?. Der Plural labari (im Texte der Acta Archelai, vgl. oben 
Anm. 44) zeugt nur für die Unsicherheit beim nicht verstandenen 
Fremdwort. Dieses Adjektiv lebt nun in den keltischen Tochter- 
sprachen fort, so daß hinsichtlich Bedeutung kein Zweifel sein 
kann. Es ist ein Verdienst von GUYONVARC’H sowohl in seinem 
Artikel Ogam XI 1959, S.36f., als auch im Vocabulaire S. 236 
gerade labaros ausführlich behandelt zu haben. Dorrin und er 
übersetzen ‚sonore, &eloquent‘ und ‚bavard, bruyant‘®, also 
‚tönend, beredt, sprechend, geschwätzig, laut‘. Das paßt zu Fluß- 
namen ausgezeichnet, der ‚schwatzende, rauschende‘ usw., Labara 
würde einem Klingenbach entsprechen®®. Wichtig ist für uns 
labrad (Alt- und Mittelirisch) ‚Art zu reden, Wort‘ und Altbre- 
tonisch torleberieti ‚Prophet, Wahrsager‘, in christlicher Zeit 


(78) Ogam XI 1959, S. 36f. 

(79) Contra Symmachum I 488 signabat labarum. 

(80) Silius Italicus, Punica IV 232 mactat Labarumque, Padumque. 
Der Gott Laburus der keltisch-illyrischen Grenzzone von Emona CIL. IH 
3840. 

(81) Ogam XI, S. 235f. im Vocabulaire vieux Oeöltique unter *]abaros, 
vorher J. POKORNY, Zeitschrift für celtische Philologie XXVI 1953, S. 107. 

(82) HoLDER, a.a.O. 

(83) La langue Gauloise S. 264 und Ogam XI, 8. 235. 

(84) P. Lessıax, Carinthia I 1922, Jahrg. 112, S. 17 und ähnliche. 
E. KRANZMAYER, Ortsnamen von Kärnten I 1956, S. 21, von den venetisch- 
illyrischen Flußnamen Kärntens *Celias ‚die schäumende‘, Corcoras ‚die 
gurgelnde‘; vgl. auch H. KrAHeE, Würzburger Jahrb. I 1946, S. 219. Fluß- 
namen nach Geräuschen benannt Nedon, Nestos, Nedao. 8. 89; Cusus ‚der 
tosende‘. J. POKORNY, Indog. etym. Wörterbuch 1959, 8. 831 unter plab-. 
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‚qui fait parler l’esprit du mal‘. Gegenüber Holder betont E. 
FÖRSTEMANN®5, daß auch im Deutschen der gleiche Stamm fort- 
lebt als Zeitwort labbern, schwatzen — eine der häufigen und sehr 
erklärlichen Gemeinsamkeiten von Keltisch und Germanisch. Auch 
dem Nichtfachmann springt in die Augen, daß ein anderes Kelten 
und Germanen gemeinsames Wort in Bedeutung und Entwicklung 
parallel geht, ich meine unser raunen und Rune. Das Zeitwort hat 
sich auch zur Bedeutung schwatzen entwickelt (Norwegisch m. a.)®®, 
runa ist Geheimnis (Gotisch), run (Altirisch), rhin (Cymrisch), 
ursprünglich das feierlich gesprochene Wort, dem das geheimnis- 
volle zugehörige Zeichen entspricht. In der religiösen Praxis sind 
Zauberzeichen und Zauberwort aneinander gebunden. Ins Finnische 
ist runo (die Rune) übernommen als ‚Gedicht, Zaubergedicht‘®?. 


Wir dürfen daher voraussetzen, daß *labaron auch von den 
germanischen Abteilungen der Kampftruppen verstanden worden 
ist. Erklärt muß werden, warum das Neutrum des Adjektivums 
gebraucht worden ist. Bei den Flußnamen Labara, die bereits 
germanisiert uns entgegentreten, ist aha (Ache) für das weibliche 
Geschlecht bestimmend gewesen. Bei labaron wäre die Frage 
nach dem zugehörigen Substantiv kaum lösbar, wenn nicht ein 
Fachausdruck für die fallweise auf Schilden anzubringenden 
Zeichen, ein Wort der Armeesprache, erhalten wäre, nämlich das 
schon einmal genannte digma®®. Dieses digma labarum kommt als 
krönende Zier an die Spitze eines vexillum, der nächste einfache 
Schritt führt zum vexillum labarum oder labarum. Will man 
es übersetzen, so ist zu bedenken, daß in diesem Falle das digma 
ein dem Feldherrn vom Himmel geschicktes war, ein sicheres 
und siegbringendes, daher ein Ausdruck der feierlichen Sprache, 
ein Wort der religio, gesucht werden muß. Lateinisch würde 
statt loquens ein eloquens am Platze sein, Griechisch ein Aöyıov. 
Im älteren Latein wird eloqui vom Orakel und der gehobenen 
Sprache gebraucht, z.B. Varro, De lingua Latina VI57 hinc 
dicuntur eloguium ac reloqui in fanis Sabinis, ex cella dei qui elo- 

(85) Altdeutsches Namenbuch II® 1916, S. 2. 

SER u S. Feist, Vergleichendes Wörterbuch der gotischen Sprache 1939, 

(87) J. PoKoRNY, Indog. etym. Wörterbuch 1959, S. 867 unter *reu-, 
Schallwurzel, die alle Geräusche vom Murmeln bis zum Tosen ausdrücken 
kann. 

(88) Außer bei Vegetius noch Cod. Theod. XIV 4,9 (417 n. Chr.) 
clandestinum ad collegas digma missurus. 
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quuntur, im späteren, vor allem dem christlichen, etwa vom 
Christusmonogramm, wie Paulinus Nol., Carm. XIX 618 eloguitur 
dominum tamquam monogrammate Christum. Daher heißt elogquium 
sowohl Gedicht®? als feierlicher Ausdruck ®, bei den Christen das 
göttliche Wort®!. Griechisch Aöyıos geht völlig parallel, sowohl in 
der Bedeutung ‚beredt‘ als substantiviert, einerseits ‚Wahrsager, 
Priester‘??, andererseits Aöyıov — Orakel, was keines Beleges be- 
darf. Deutsch entspricht ‚feierlich sprechend, verkündend, ver- 
heißend‘. ‚Der Inhalt der Verheißung war der Sieg, das victor eris, 
welches Spätere zum Monogramm noch hinzuschreiben, oben 
S. 9. Mit anderen Worten, den Kämpfern des Jahres 312 war 
das digma labarum so etwas wie eine Siegrune. In der Schlacht 
und vor derselben gehörte labarum zum Zeichen, auch owrmpıödes 
(onuetov) in der Inschrift der Konstantinstatue®? und viurnrındv 
besagen ungefähr das gleiche. Der Lorbeerkranz um das Zeichen 
ist die bildhafte Umschreibung von Sieg und Heil. 


Geht man vom Zeichen aus, ergibt sich für labarum eine 
Erklärung. Geht man von dem später geschaffenen vexillum aus, 
wie es bisher geschah, ergab sich keine Möglichkeit einer solchen. 
Das von der Kampftruppe dem Zeichen gegebene Attribut hat 
Konstantin zur Erinnerung an den entscheidenden Moment und 
zur Ehrung des exercitus Gallicanus bei der Schöpfung seiner 
neuen Standarte belassen. Wie jedes solche Symbol immer auf 
einen historischen Moment zurückgeht und in nahem Abstande 
von ihm geschaffen wird, so auch das Labarum. Völlig unhistorisch 
wäre es, an eine Spätschöpfung Konstantins zu denken, nach 324 
etwa wie v. SCHÖNEBECK a. O. S. 70f. meinte, oder gar eine nach 
seinem Tode. Daß das Wort für uns erst um die Mitte des 4. Jahr- 
hunderts auftaucht, ist nicht besonders bemerkenswert. In der 
ersten Hälfte dieses Jahrhunderts mangelt es dem Westen an 
Historikern. Die Griechen, wie Eusebius, waren anders inter- 
essiert und weitab vom Geschehen. Während der Regierung 
Julians und der valentinianischen Dynastie ruhte die Standarte 


(89) Juvenal, Sat. VII 19: elogwium vocale. 

(90) Sueton, frgm. 2 S. 4, ed. A. REIFFERSCHEID: eloquio etiam quasi 
augustiore honorandos putawerunt deos. 

(91) Vgl. Thes. linguae Lat. V 2, S. 423. 

(92) Plutarch, Sulla 7: oi Aöyıoı der Etrusker. 

(93) Oben $. 11 nach Vita Const. 140. Für Socrates ist Traumge- 
sicht und Mahnung einfach ein ypnouös, Hist. eccles. I 2,7. 

(94) Eusebius, Vita Const. II 6. 
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wohl im Palaste von Konstantinopel. Als Theodosius 394 nach 
dem Westen zog, scheint das Labarum im Hauptquartiere mit- 
gewesen zu sein. Wenn in der Schlacht am Karst der Sieg dem 
‚Kreuze‘ blieb, ist es vermutlich unter diesem zu verstehen. 

Nach römischer Tradition gehören die Feldzeichen zur re- 
ligio castrensis®, doch auch christlichen Kaisern sind sie noch ein 
Gegenstand der Verehrung: Augustus veneranda prior vexilla 
salutat heißt es beim feierlichen processus des Kaisers®. Und 
noch einmal zurück zu den Worten vexillum und labarum. Es 


Abb. 3. Fahnenbild der Ala Longiniana 
(Nach Bonner Jahrbücher, CXVII, Tafel 1) 


ist ein Zufall, aber ein erklärlicher, daß beide der keltischen Sprache 
entnommen sind. Vexillum hat keine lateinische Etymologie, 
wohl aber eine keltische, Wurzel *veg — weben’?”, also die Be- 
deutung geht aus vom Fahnentuch. Wie keltische vexilla aus- 
sahen, vermittelt das Bild eines Reiters der ala Longiniana mit 
Namen Vellaunus Nonni f. Biturix®. Im Fahnentuch gestickt 
oder aufgemalt, erscheint der Vorderteil eines Stieres mit drei 
Hörnern, eine Gestalt echter Keltenreligion; Abb. 3. 

Für die Kampftruppen war das Labarum, das sie benannt, 
aber nicht verstanden haben, eine siegreiche Fahne mehr. Als die 


(95) Tertullian, Apol. 16, 8 religio Romanorum tota castrensis signa 
veneratur, signa turat, signa omnibus deis praeponit (CSEL, LXIX S. 43). 

(96) Claudian, In Rufinum II 366. 

(97) WALDE-HoFrMANN, Lat. etym. Wörterbuch II®, 8. 745f. unter 
velum. 

(98) H. LEHNER, Bonn. Jahrb. CXVII, 1908, S.279ff., Bild Taf. I, 


1 und 5. Die Inschrift CIL., XIII 8094. Bei Caesar, Bell. Gall. VII 2 sind 
keltische Feldzeichen erwähnt. 
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westlichen Randvölker ab 5. Jahrhundert Christen wurden, hatte 
die an den Kaiser und den Hof gebundene Fahne für sie keine Be- 
deutung, da keiner ihrer Fürsten sie übernommen hat. Die Kaiser- 
standarte hatte, wie schon ausgeführt, ein Nachleben im Ost- 
reiche und in Konstantinopel. Das Monogramm jedoch war der 
gesamten Christenheit auf längere Zeit ein verehrungswürdiges 
Symbol, das den Sieg über die alten Götter erwirkt hat. Dieses 
Symbols bemächtigte sich auch die mystische Spekulation. 


Eine Probe, wie ein Monogrammkreuz als Illustration der 
Zahl 616 mit nicht geringer Anstrengung ersonnen worden ist, 
gab die Schrift des Hieronymus, De monogrammate, oben 8. 4 f. 
Eine andere ist beim Bischof und Dichter Paulinus Nolanus in 
dessen carmen XIX zu finden. Der Text ist schwierig, hat daher 
recht verschiedene Interpretationen erfahren, ohne daß bis heute 
es zu einer endgültigen Einigung gekommen wäre. Vielleicht 
ist eine solche aber zu erzielen mit Hilfe der Erfahrungen, die 
in der vorangehenden Studie erworben worden sind. 


Nach der Ausgabe von W. v. HArTEL, CSEL XXX S. 139, 
lautet die Stelle: Er 


cos ante tamen, quia res ita postulat, ipsvus instar 
609 enarrabo crucis, qualem et pictura biformem 
610  fingere consuevit, baculo vel stante bicornem 
vel per quinque tribus dispensam cornua virgis. 
forma cerucis gemina specie componitur: et wunc 
antemnae speciem navalis imagine mali 
sive notam Graecis solitam signare trecentos 
615 explicat existens, cum stipite figitur uno, 
quaque cacumen habet, transverso vecte vugatur. 
nunc eadem cruz dissimili conpacta paratu 
eloguitur dominum tamquam monogrammate Christum. 
nam nota, qua bis quinque notat numerante Latino 
620 calculus, haec Graecis chi scribitur et mediat rho, 
cuius apex et sigma tenet, quod rursus ad vpsam 
curvatum virgam facit ® velut orbe peracto. 
nam rigor obstipus facit (1), quod in Hellade vota est. 
tau inde brevi stilus ipse retro a (que)cacumine ductus 
25  efficit, atque ita sex, quibus omni nomine nomen 
celsius exprimitur, coeunt elementa sub uno 
indice, et una tribus formatur littera virgis. 
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Zusätzlicher Erklärung bedürfen die Verse 617ff., welche 
das Monogrammkreuz beschreiben. Paulinus handelt in den 
vorangehenden Versen 608ff. vom Taukreuz, das 2 Enden hat 
(bicornis) und aus 2 Balken gebildet ist. 615f., nach alter Tra- 
dition vergleicht er es dem Mastbaum mit Rahe, wie Tertullian 
und Minucius Felix® oder dem Tau mit dem Zahlenwert 300. 
Dieses und das Monogrammkreuz sind nur Spielarten des einen 
Kreuzes Christi, 617 eadem crux, was auch schon die Meinung des 
Eusebius gewesen ist!®. Das zweite, anders gebaute Kreuz, ver- 
kündet feierlich Christus den Herrn gleichsam in einem Buch- 
staben. 618 eloqui und eloguium gehören in der religiösen Sprache 
der klassischen Zeit zum Orakel!", in der christlichen zum gött- 
lichen Wort!%2,. 619ff. kommt die Analyse des Monogrammes. Da 
es aus griechischen Buchstaben zusammengesetzt ist, werden die 
griechischen Namen derselben gebraucht. Beim ersten, dem Chi, 
wird für die Leser durch den Vergleich mit dem Zehnerzeichen auf 
den Rechensteinen der römischen Büros etwas nachgeholfen 13, 
Die Verse 621ff. sind verschieden gedeutet worden. Der Text von 
623 wurde durch H. GrR£GOIRE verbessert, indem er das verloren- 
gegangene I nach facit wieder einsetzte, was auch dem Metrum 
zugute kommt!P. Auf Chi und Rho folgen Sigma und Iota. Das 
Sigma ist in der Rundung an der Spitze des Rho enthalten, im 
apex, es ist ein verkehrt geschriebenes, was nicht weiter vermerkt 
wird105, Das Sigma in seiner runden Form ist die Hälfte eines 
Omikron, beide Hälften am geraden Balken des Rho ergeben die 
Figur ®. Die Handschriften AD machen daraus ein W, die Hand- 
schrift E ein ©. HARrTEL entschied sich für W10%, Paulinus hat 


(99) Adversus Marcionem 3, 18. Octavius 29, 8. 

(100) Hist. eccles. IX 9, 10. 

(101) Oben S. 19. 

(102) Oben S. 19. 

(103) In großer Zahl gefunden in den Kontoren der Stadt auf dem 


Magdalensberg. Die Ausgrabungen auf dem Magdalensberg 1956 und 1957, 
S. 132, Abb. 108, 59ff. 


(104) Bei SULZENBERGER Byzantion II, S. 437. 

(105) Wie in den lateinischen Inschriften I bald Gaiae bzw. mulieris 
im Namen von Sklaven oder Freigelassenen, bald c(enturia) oder c(enturio) 
bedeutet. Was hier apex heißt, ist bei Lactanz c. 44 das caput circumflexum, 
oben $. 4. Auch MurAToRI im Kommentare zu carm. XIX des Paulinus 
denkt an ein verkehrt geschriebenes Sigma, PL., LXI, S. 545. 

(106) Patristische Studien VI, 8.73, Sitzungsberichte phil.-hist. 
Klasse der Wiener Akademie 132, 1895. 
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Rhetorik gelernt, daher sind ihm ausgefallene und verwickelte 
Gedankengänge geläufig, der Interpret aber hat die Mühe. Was 
soll 624 das nam heißen, was begründet es, wenn 623 ein Omega 
zu lesen ist? Der Gedanke HArTELs, daß das Sigma in der Halb- 
kreiskurve zur Linken des Rho zu suchen ist, muß aufgegeben 
werden, weil ausdrücklich der apex 621 als Sigma bezeichnet wird. 
Mir scheint der einzige Ausweg, das Zeichen ® als Ligatur von 
I und OÖ zu lesen, was ins Metrum paßt und auf das Iota 624 hin- 
weist. Dieses ?ö denkt der Autor lateinisch, er bekennt auch selbst 
im Briefe an Rufinus (ep. 46,2) seine unvollkommene Kennt- 
nis des Griechischen. Nur so erhält das nam einen Sinn und 
kommt das Omega in Wegfall. Es lohnt nicht die Mühe nach- 
zuforschen, wer zuerst den vollen Kreis in zwei Sigma zerlegt hat. 
Aber angemerkt soll werden, daß die Magie mit Buchstabenhälften 
operiert z. B. A (Lamda) die Hälfte von M1% oder E die Hälfte 
des alten eckigen O (Theta)1%, Hieher gehört auch das halbierte X 
in der Schrift des Hieronymus, vgl. oben S. 4f. Im übrigen 
führt die Hälfte des X (Zahlenwert 600) auf 300 =T und Tau- 
kreuz!®, 


Vers 624 ist mangelhaft überliefert, sowohl was die Hand- 
schriften AD bieten als auch E. 
AD Tau idem stilus ipse brevi retro a cacumine ductus 
E Taut idem stilus ipse retro acumine ductus. 


AD überschreiten den Hexameter, E hat zuwenig, falls man nicht 
den Hiat retro acumine hinnimmt, was beim Fremdwort Tau nicht 
schwerfällt. Was beiden gemeinsam ist, soll wenn möglich bleiben, 
also Tau bis ipse, retro und ductus. Die Wahl zwischen a cacumine 
und acumine ist leicht zu treffen, obwohl beide einen Sinn ergeben; 
denn ‚von der Spitze nach rückwärts geführt‘ enthält den not- 
wendigen Ansatzpunkt, während ‚mit der scharfen Spitze nach 
rückwärts geführt‘ nur rhetorisch ausmalt, aber den Leser über 
den Ort nicht aufklärt. Schaltet man nach dem Muster von E 
brevi aus, ist die Überlieferung von AD voll bewahrt. 


Tau idem stilus ipse retro a cacumine ductus. 


Die älteren Verbesserungsvorschläge befriedigen nicht, indem Mv- 
RATORI die Lesart AD beibehält, nur aus E acumine aufnimmt und 


(107) F. DoRNSEIFF a.a. 0. S. 132. 
(108) DOoRNSEIFF, a. a. O. 8. 23, 
(109) Oben, 8. 5, 
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so einen zu langen Vers bekommt, MINGARELLI idem opfert, da- 
gegen retro in retrorsum ändert. Sein Vers ist metrisch einwandfrei. 
Beide aber halten brevi. Dasselbe tut HARTEL, doch gehen seine 
Änderungen weit, aus idem wird inde, brevi vor stilus gestellt 
und zwischen a und cacumine ein que eingeschoben. HARTELS vor- 
bildlicher Ausgabe tut es keinen Eintrag, wenn es einmal bei 
einer Verszeile mit der Textgestaltung auch einfacher geht, als 
sein bewährter Scharfsinn uns vorschlug. Das von ihm gehaltene 
brevi verführte zu einem Irrtum, er bezog es auf a cacumine und 
verstand ‚um einiges von der Spitze entfernt‘, ferner sollte sein 
inde ‚vom Fuße des I aus‘ und retro ‚nach oben zu‘ heißen. 
Vielmehr ist cacumen das obere Ende des Rho, von diesem aus 
wird der Griffel nach rückwärts geführt, also nicht im Sinne der 
normal nach rechts weiterlaufenden Schrift. Es entsteht ein 
waagrechter Anstrich des Rho, epigraphisch ausgedrückt eine 
Ligatur von Rho und T, wie sie in lateinischen Inschriften nach- 
zuweisen ist; vgl. Anm. eder Ausgabe Mıcne, PL.,LXI, S. 545. Man 
sieht die Ligatur auf guten Faksimiles von Inschriften, z. B. 
F. VOLLMER, Inscr. Baivariae Romanae 329, Bild Taf. 5T+R-+[, 
E. DIERHL, Inscriptiones Latinae, tabulae in usum scholarum Taf. 33 
>k in der Inschrift der Januara vom Jahre 382 n. Chr. = Inser. 
Lat. christ. 2564. E. Gose, Katalog der frühchristlichen In- 
schriften in Trier Nr. 13.58.406.419.450.460.736. 

Vers 625ff. HARTEL interpretiert sot!%: 6 Elemente ergeben 
im Monogramm XPICT@W und ein Element davon (T) besteht aus 
drei Stäben, ein Symbol der Trinität. Dagegen ist einzuwenden: 
xpıor@ hat zwar 6 Buchstaben, aber ein Dativ ist nicht zu ver- 
treten. Allein nach dem oben zu Vers 622 Ausgeführten, ist über- 
haupt kein O oder @ von Paulinus gemeint, sondern die Ligatur 
IO, erdacht um des verkehrten Sigmas willen und um fürs Metrum 
einen Vokal zu gewinnen. Es bleiben sonach nur die 5 Buchstaben 
XPICT(os), die 6 Elemente aber kommen zusammen, wenn diese 
Buchstaben lateinisch geschrieben werden CHRIST(us), also der 
umgekehrte Vorgang wie beim Namen Jesus!!!. Und die Sechs- 
zahl entspricht dem episemon. 

Vers 627. mit et wird sub uno indice weiter ausgeführt: Es 
entsteht ein Monogramm (direkt übersetzt una littera)4!2 durch 


(110) Patristische Studien, VI, S. 76. 

(111) Vgl. Anm. 12. 

(112) Hieronymus, De monogrammate, $S. 232 (Revue Benedictine 
XX 1903) redactus autem in monogramma id est quasi in unam litteram. 
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drei Balken. Das ist eine Wiederholung von 611 und betont 
den Unterschied vom Kreuz mit 2 Balken, die ausdrücklich 615f. 
als stips unus und transversus vectis genannt sind. 


Lehrreich sind die Versuche, das Monogrammkreuz nach 
Paulinus zu zeichnen. Ich beginne mit dem Künstler und Archäo- 
logen ROHAULT DE FLEeurY!!3, Er hat Paulinus richtig verstanden 
hinsichtlich Sigma 612f., kein O aufgetragen, aber das T mit 
vollem Querbalken gemacht, also eine Kombination von kon- 
stantinischem Monogramm und Taukreuz; Abb. 4 (schematische 


See 


Abb. 4. Rekonstruktionsversuche des Paulinuskreuzes 
Von links nach rechts: Rohault de Fleury, v. Hartel, Sulzenberger, 
Sulzenbergers Parallele, eigener Vorschlag 


Skizze). HARTEL ergänzt den oberen Teil des Rho zum Omega der 
Handschriften AD, setzt den Querbalken des T zwischen Chi und 
Rho an. Die von MANTUANI entworfene Figur zeigt ein stark über- 
höhtes Rho!!. Die singuläre, im Denkmälerschatz nicht anzu- 
treffende Form erweckt Bedenken, sie ist zu kompliziert und ver- 
langt daher Vereinfachung; Abb. 4. Ihr hat sich A. Franz an- 
geschlossen!d. An MAantuAnıs Entwurf änderte M. SULZEN- 
BERGER!!$ zwei Details, er setzte den Querbalken der Tau als 
oberen Abschluß des Rho und erweiterte die Rundung desselben 
zum vollen Kreis; Abb. 4. Er kombinierte Taukreuz und Mono- 
gramm, folgte der Handschrift E, indem er das Omikron bevor- 
zugt und erreichte ein Monogramm mit allen Buchstaben von 
XPICTOC, freilich ohne anzugeben, daß es ihrer sieben sind. 
SULZENBERGER führte als Parallele ein stadtrömisches, verwandtes 
Monogramm an!!?; Abb.4. Mit Paulinus verbindet dieses die 
Fünfzahl der Buchstaben XPICT, aber das nebengesetzte Sigma 
zeigt, daß sonst keine Verbindung vorhanden ist. 


(113) La messe VI, Taf. CDXLII croix de 8. Paulin. 
(114) Patristische Studien VI, Fig. 1. 

(115) Zeitschrift f. christl. Kunst VIII 1895, S. 197 ff. 
(116) Byzantion II, S. 437, Abb. 35. 

(117) Vgl. Anm. 116. 
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Wenn ich eine eigene Lösung anfüge, Abb. 4, empfiehlt sich 
diese durch größtmögliche Einfachheit, und sie findet ihre Be- 
gründung im oben gegebenen Kommentar. Sie ist ferner dem 
konstantinischen Monogramm eng verwandt, von ihm nur durch 
den Anstrich des T abweichend. 
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era USE BEL Dp ZN) 2.22. Des ee en Dee ae RE ne 105.— 
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WATZEES BINGEN) Br ER ee ee eis neben ee een ae este 4.50 
Radermacher, L.: Das Epigramm des Didius. 8°. 1912 (Sph 170/9) ...... 4.75 
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— Die Quellen des römischen Rechts. 4°. 1953 (DGes. 2), Verlag Adolf 

Holshetunsnt:.'. wii. orte. es. ngereie re ab ae > ae ee rn 1120.— 
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IV. 8% 1918 (nk 1TOO) a N Re 12.— 
en Be) Aasz ann a BE PR RN” 
II NE8r 021 (eh. ARIIB) ee 10.50 
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